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1865 — 1922.
SBon ®t. ©.uon ÜBtanbaefj.

Ser Bernifcfie Süttftlerfreig fiat biefeg Safir
eineg feiner geadfitetftett Mitglieber üerlorett. Seit
1908 in Söfirgrofit niebergelaffen, fiatte Salmer an
uttferm Sunftleben, obroofit in befdjetbener Surücf*
gesogenßeit, einen lebßaften 2lnteil gettommett. SIlS

Sorträtift roar er in Sern fiodjgefcfiäfet uttb üielbe*
fdfiäftigt. ©r ßatte fidfi itt unfere Serfiältniffe ein*
gelebt unb roar, banf feiner Sunft unb feiner üor*
Sügtidfien ©fiarafteretgenf(haften, su einer allgemein
Beliebten Serfönlidfifeit unferer Stabt geroorben. ©g

gesternt fidfi, feiner fünftlerifdjett SaufBafiu fiier mit
ein Saar SBortett su gebettfen.

SBtlfietm Salmer rourbe 1865 in Safel geboren,
©ein Sater, Sefirer an einer ßöfieren Södjterfdfiute,
roar Matfiematifer. Serfelbe mibmete feine Muße»
ftunbett Unterfudjuttgen üßer bie ©efefee ber Spar»

monie auf bem ©efiiete ber ©eometrie unb ber
2lrdjiteftur. ©r üerfügte üßer roeitgefienbe Senrot»

niffe unb galt aucfi alß Slutorität unter ben Ser»
tretern biefer Befonbern SBiffenfcfiaft. SBilßetm er*
lebte eine glüdlidfie Sugenbseit uuter ber ließe*
üolleit Dfifittt feiner ©Itern. ©r Befudfite baS

Safler ©ümnafium unb aBfoiüierte im Safire 1884
bie Maturität. Scfion roäfirenb ber Sdjuljaßre
füfilte er fidfi sur Sunft fiingesogett. ©r genoß Sei»
cßenunterridfit Beim Maler Sdfiieber, ber fein fierüor*

Wilhelm Vslnm
1865 — 1922.

Von Dr. C. von Mandach.

Der bernische Künstlerkreis hat dieses Jahr
eines seiner geachtetsten Mitglieder verloren. Seit
1908 in Röhrswyl niedergelassen, hatte Balmer an
unserm Kunstleben, obwohl in bescheidener
Zurückgezogenheit, einen lebhaften Anteil genommen. Als
Porträtist war er in Bern hochgeschätzt und
vielbeschäftigt. Er hatte fich in unsere Verhältnisse
eingelebt und war, dank seiner Kuust und seiner
vorzüglichen Charaktereigenschaften, zu einer allgemein
beliebten Persönlichkeit unserer Stadt geworden. Es
geziemt sich, seiner künstlerischen Laufbahn, hier mit
ein Paar Worten zu gedenken.

Wilhelm Balmer wurde 1865 in Basel geboren.
Sein Vater, Lehrer an einer höhereu Töchterschule,
war Mathematiker. Derselbe widmete seine
Mußestunden Untersuchungen über die Gesetze der
Harmonie auf dem Gebiete der Geometrie und der
Architektur. Er verfügte über weitgehende Kenntnisse

und galt auch als Autorität unter den
Vertretern dieser besondern Wissenschaft. Wilhelm
erlebte eine glückliche Jugendzeit unter der
liebevollen Obhut seiner Eltern. Er besuchte das
Basler Gymnasium und absolvierte im Jahre 1884
die Maturität. Schon während der Schuljahre
fühlte er sich zur Kunst hingezogen. Er genoß
Zeichenunterricht beim Maler Schieder, der sein hervor-
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ragenbes Salem etfannte unb ifin Beftimmte, ben
SünftletBeiuf su roäfilen. Saum aug ber Sdjule,
Begafi ficß Saliner nacfi MüntBen, ttat bort in
bie Slfabemie ein, roo er ficß suetft unter ©abriet
S adt, bann unter Subroig üon Söfffe aus»
bilbete. ©eine Seßrer fitel'ten üiel üon ifim. Seidj»

nungen, Stubien unb ©emälbe üon feiner Spanb

mürben üon ber Slfabemie angekauft unb in ben

Sefitfälen aufgetjängt, roie eg füt SBetfe StaufferS
bei galt geroefen roar. Slucfi feine Mitfcßüler fefiäfe»

ten ifin fiodj unb faßen in ifim erneu Maler üon üiel»
üerfprecfienber Sufunft. Salmer füßrte itt Müttdjen
ein BefcßeiDeneS, atbeitSreicßeg Seben unb befteunbete
ficfi beionbers mit 311hert SBelti unb ©rnft
S i e i b o 1 f. 1889 beenbeie et feine Stubien unter
BefonberS gtüdticßen SBafirseidjen unb begab ficfi
nacfi Som, roo er einen SBinter subradjte, unb bann
nacfi Sart§. ©i untetnafim fitetauf eine Seife nadj
Selgien, Spoltanb unb ©nglanb, uub ließ fich nadj
feinet Südf.eßr in feinet Saterftabt niebet. SnSpaüre
fiatte et bie Sefanntfcfiaft Serjeitigen gemadjt, bie

er alg ©attin fieimfüfirte. SiefelBe fdjenfte ifim üier
SnaBen, an beren ©tsießung ei Befolgten 2lnteil
naßm.

Saliner füfitte ficfi ftüfi su ben gtoßen Meiftetn
bei Setgangenfieit fitngesogen. Sn ber Münchner
Sinafotfief empfanb et Befottbete Seiounbetung füt
Sau Süd. Spätet ging ifim bas SetftänbniS füt
SuBens auf. Sn Sonbon machte Sutner gtoßen ©in»
btud auf ifin. Untet ben mobetnett Meiftetn fagte
ifim Senßadj als Sitbnigmalet unb als Sopift alter
Silber befonbetg su. gut bte poefieüollen, finnbe»
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ragendes Talent erkannte und ihn bestimmte, den
Künstlerberuf zu wählen. Kaum aus der Schule,
begab sich Balmer nach München, trat dort in
die Akademie ein, wo er sich zuerst unter Gabriel
Hackl, dann unter Ludwig von Löfftz
ausbildete. Seine Lehrer hielten viel von ihm.
Zeichnungen, Studien und Gemälde von seiner Hand
wurden von der Akademie angekauft und in den

Lehrsälen ausgehängt, wie es für Werke Stauffers
der Fall gewesen war. Auch feine Mitschüler schätzten

ihn hoch und sahen in ihm einen Maler von
vielversprechender Zukunft. Balmer führte in München
ein bescheidenes, arbeitsreiches Leben und befreundete
sich befonders mit Albert Welti und Ernst
Kreidolf. 1889 beendete er seine Studien unter
besonders glücklichen Wahrzeichen und begab fich
nach Rom, wo er einen Winter zubrachte, und dann
nach Paris. Er unternahm hierauf eine Reise nach

Belgien, Holland und England, und ließ sich nach

seiner Rückkehr in seiner Vaterstadt nieder. In Havre
hatte er die Bekanntschaft Derjenigen gemacht, die

er als Gattin heimführte. Diefelbe schenkte ihm vier
Knaben, an deren Erziehung er besorgten Auteil
nahm.

Balmer fühlte sich früh zu den großen Meistern
der Vergangenheit hingezogen, Jn der Münchner
Pinakothek empfand er besondere Bewunderung für
Ban Dyck. Später ging ihm das Verständnis für
Rubens auf. Jn London machte Turner großen
Eindruck auf ihn. Unter den modernen Meistern sagte

ihm Leubach als Bildnismaler und als Kopist alter
Bilder besonders zu. Für die poesievollen, sinnbe-
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Taufrfjenben ©emälbe Söcfting fcßmätmte er. Mandtje
gute Stunbe. brachte er in ber ©djadgalerie su.
Saueben sollte er ben gefiattüotlen unb üornefim
gemalten Silbutffen ©ruft ©tüdelbergS üolle 2lcfi*

tung. Sie Steigung, roeldje Salmer su ben großen
Sorträtiften fitnsog, füfirte ifin altmäfitidfi in. bk
18afin, in ber er fidfi sum Meiftet entroideln follte.
Socfi roar unfer Sünftter su üielfeitig, um feine Se»

friebigung auf bem eng Begtensten gelbe beg Silb*
niffeS su finben. ©cfion mäfinenb feineg Seßtseit in
München malte er Stfte, bie in 2lugftelliungett leb»

ßaften Setfall fanben uub ftcfi butcfi' gotmgefüßt unb
Sibet bei Sittien auSseicfineten. ©in im Sarifet ©a*
Ion üon 1891 auSgeftetltei 2lft fanb fofort einen
Säufer, roas bem etft 26jätjrigeit SluSlänbet eine

freubige Uebeitafeßung bringen mochte. S" Safel
fucfite Saliner bie Soitiätfunft mit gtößeien Som»

pofitionen in Serbinbung su bringen, fo im befann»

ten SittberfrteS beS Sperrn ©arafitt. Sie üerfcßieben*
ften Maltedjttifen (Del, Sempera, gtesfo, 2lguarell
unb Saftell) reisten ißn, unb immer überroanb er
beten Scßmierigfeiten mit ©efcfiid.

Son feinen Saftet Sollegen mar SSiltjelm Sal*
nter feßr gefdjäfet. Sein immet fteunbticfieS SBe»

fen, bie lebenbige Seilnaß me, bie er an bem Sunft*
leben naßm, brachten ißn in ben Mittelpunft ber

aefelligen Stnläffe, roelcße fünftlerifcßen Seftiebungen
bienten. Sort fefete er s- S. feinen ©influß ein, um
burctj SluSftellungen bamalS nodj roenig befannte
Stubiengenoffen, roie Silbe tt SBelti unb ©uno
Slmiet, sur ©eltung su bringen. 1896 fiebelte er
nacfi SJtüncfien übex, ofine bie güfilung mit feinem
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rauschenden Gemälde Böcklins schwärmte er. Manche
gute Stunde brachte er in der Schackgalerie zu.
Daneben zollte er den gehaltvollen und vornehm
gemalten Bildnissen Ernst Stückelbergs volle
Achtung. Die Neigung, welche Balmer zu den großen
Porträtisten hinzog, sührte ihn allmählich in .die

Bahn, in der er sich zum Meister entwickeln sollte.
Doch war unser Künstler zu vielseitig, um seine

Befriedigung auf dem eng begrenzten Felde des

Bildnisses zu finden. Schon während seinex Lehrzeit in
München malte er Akte, die in Ausstellungen
lebhasten Beifall fanden und sich durch Formgefühl und
Adel der Linien auszeichneten. Ein im Pariser Salon

von 1891 ausgestellter Akt fand sofort einen
Käufer, was dem erst 26jährigen Ausländer eine

freudige Ueberraschung bringen mochte. Jn Basel
fuchte Balmer die Porträtkunst mit größeren
Kompositionen in Verbindung zu bringen, so im bekannten

Kinderfries des Herrn Sarasin. Die verschiedensten

Maltechniken (Oel, Tempera, Fresko, Aquarell
und Pastell) reizten ihn, und immer überwand er
deren Schwierigkeiten mit Geschick.

Bon seinen Basler Kollegen war Wilhelm Baliner

sehr geschätzt. Sein immer freundliches Wesen,

die lebendige Teilnahme, die er an dem Kunstleben

nahm, brachten ihn in den Mittelpunkt der

geselligen Anlässe, welche künstlerischen Bestrebungen
dienten. Dort setzte er z. B. feinen Einfluß ein, um
durch Ausstellungen damals noch! wenig bekannte

Studiengenossen, wie Albert Welti und Cuno
Amiet, zur Geltung zu bringen. 1896 siedelte er
nach München über, ohne die Fühlung mit seinem
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Saterlattbe su üerlieren, rooßitt ifin. Slufträge öfters-
surüdriefen. ©o üßerttaßm er bie gaffabenbemalung
beS Safler SatfiaufeS im Safire 1901. Siefer 2tuf»
trag beftanb eigentlich in ber Seftauration ber atten
Malereien üon Spang Sod, bie unter ber Seit fefir
gelitten ßattten, fo bah fie faum mefir ficßtbar maren.
Salmer fiatte bann (einen Sitter am Surm nadfi

eigener ©rfinbung su maten. Sut folgenben Safire
erluartete ifin eine Slufgabe beforatiüer Sltt im Spofe

begfelben Saueg, foroie bte Stugfcfimüdung beg Sat»
fiaufeg in Sieftal.

SBäßtenb feineg sroeiten Münchenet Slufentfiatteg
fnüpfte Salmet bie gteunbfdfiaft, bie ifin mit Slfbett
SBelti unb ©tnft Steibotf üetbanb, immet enget.
Si^fe ßeislidfien Sesießungen lebten fott,. als er
1902 nadj gloiens übetftebelte *). Sort üerbradfite
er big 1908 eine befonbetg glüdticfie Seit. Sie rei»
seniie Sanbfdfiaft SoSfattag unb bie Umgebung, beren
er fidfi in ber Strttoftabt erfreute, roitften begeiftemb-
auf ißtt ein. ©ittige feiner heften Silbet ftammen
aug biefet Sebengpfiafe.

Sllg Sllbett SBelti bei Sorfcfitag gemacht routbe,
ben ©tänbetatgfaat beg Satlamentggebäubeg mit
einet großen beforatiüen Slrbeit su fdfimüden, roanbte
er ficfi an feinen Speiseng fteünb unb hat ihn, ba&
gtoße SBetf mit ifim auSsufüßren. SBelti füfilte fidfi
bamalS fdjon gefuttbfieitticö angegriffen, ©r fürdjtete,
baS Unternefimen nicßt allein auSfüfirett su fönnen.
SieS roar ber fiauptfäcßttdfifte ©runb, ber ifin basu be»

mog, ben gemattbten, mit ber italienifdjen gregfotedjUif
üertrauten, feinfüfiligeit Soltegert beisusiefiett. Seibe

*) Slbolf gretj. »riefe SÜBert 3BeIti8, aeipst«, 1920.
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Vaterlande zu verlieren, wohin ihn Aufträge öfters-
zurückriefen. So übernahm er die Fassadenbemalung
des Basler Rathauses im Jahre 1901. Dieser Auftrag

bestand eigmtlich in der Restauration der alten
Malereim von Hans Bock, die unter der Zeit sehr
gelitten hatben, so dafz sie kaum mehr sichtbar waren.
Balmer hatte dann ,einen Ritter am Turm nach

eigener Erfindung zu malen. Jm folgenden Jahre
erwartete ihn eine Aufgabe dekorativer Art im Hofe
desselben Baues, fowie die Ausschmückung des

Rathauses in Liestal.
Während seines zweiten Münchener Aufenthaltes

knüpfte Balmer die Freundschaft, die ihn mit Albert
Welti und Ernst Kreidolf verband, immer enger.
Di^se herzlichen Beziehungen lebten fort,, als er
1902 nach Florenz übersiedelte*). Dort verbrachte
er bis 1908 eine besonders glückliche Zeit. Die
reizende Landschaft Toskanas und die Umgebung, deren
er sich in der Arnostadt erfreute, wirkten begeisternd
auf ihn ein. Einige seiner besten Bilder stammen
aus dieser Lebensphafe.

Als Albert Welti der Borschlag gemacht wurde,
dm Ständeratssaal des Parlamentsgebäudes mit
einer großen dekorativen Arbeit zu schmücken, wandte
er sich an feinen Herzensfreund und bat ihn, das
große Werk mit ihm auszuführen. Welti fühlte sich

damals schon gesundheitlich angegrisfen. Er fürchtete,
das Unternehmen nicht allein ausführen zu können.
Dies war der hauptsächlichste Grund, der ihn dazu
bewog, den gewandten, mit der italienischen Freskotechuik
vertrauten, feinfühligen Kollegen beizuziehen. Beide

*) Adolf Frey. Briefe Albert Weltis, Leipzig, ISN.
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Sünftter eigänsteu ftcfi gerotfjermaßen. SBelti üet»
fügte übet eine reiche Sfiantafie, Saliner befaß Sinn
für ardjiteftotttfdje ©lieberuttg, für maßüotle, fein
abgemogene Sontpofition. Seibe fcfiroäimten füt bie

fießie Sdjöußeit unb tiacfiteten in fiebetfiafter Säfcig*
feit nad) Seirotiftidjuttg ifirer Sbeate. greilicß roar
SBelti in biefer roicßtigett Slngelegenfiett ber fcßaf*

feube ©eift. ©r fiat bem Sunftroetf ben SebenS»

fiaucfi eingeflößt. Saliner aber fiat feinen greunb
mit großer Satfraft unb unter Slufroenbung feiner
feltenett Sünftletgaben anfangs fefunibiett unb fpäteiv
nacfi beffen Slbteben, eifefet. Ser sroeite ©artott
ift teitroeife üon Saliner, baS greSfo, bag 1914 be*

enbigt rourbe, üon lefeteiem allein auggefüfirt toor»
ben. Sie „SanbSgemeinbe" beS Stänb'eratSfaateg
fiaben roit alfo su einem guten Seit SBilfielm Salmer
su üerbanfen.

Siefer Sluftrag üetanlaßte Saliner, int Safire
1908 nacß Setn übersufiebetn unb auf bem ®uk
SößrSroßl bei Solligen, baS bein ben Sefern
Deg Setnet Safcßett6udjeS uttüeigeßticßen Srofeffor
Dr. SBolfgang griebrieß üon Mulinen gefiött fiatte,
feinen SBofinfife aufsufcfitagett, roäßrenb Sllbett SBelti
fidj im Spof Duggputget auf bei Sdjoßfiatbe ein»
mietete. Seibe gteunbe lebten in betnäfie täglichem
Serfeßr unb ntadjteit Slufentßatte im Sartterlanbe
su ©tubiensmeden.

Mit üätertidjet gürforge üerfolgte Satmer bie
©ntroidlung feiner Sinber, beren Süge er öfters
allein ober mit beseitigen ber Mutter in tiebeüoll
uub intim befiaubetten Silbniffen feftfiiett. ©r burfte
bie Seit nocfi erleben, ba feine Söhne aug beut
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Künstler ergänzteil sich gewissermaßen. Welti
verfügte über eine reiche Phantasie, Balmer besaß Sinn
für architektonische Gliederung, für maßvolle, fein
abgewogene Komposition, Beide schwärmten für die

hehre Schönheit und trachteten in fieberhafter Tätigkeit

nach Verwirklichung ihrer Ideale. Freilich war
Welti in dieser wichtigen Angelegenheit der schaffende

Geist. Er hat dem Kunstwerk den Lebenshauch

eingeflößt. Baliner aber hat seinen Freund
mit großer Tatkraft und unter Aufwendung seiner
seltenen Künstlergaben anfangs sekundiert und späterv
nach dessen Ableben, ersetzt. Der zweite Carton
ist teilweise von Balmer, das Fresko, das 1914
beendigt wurde, vou letzterem allein ausgeführt worden.

Die „Landsgemeinde" des Ständeratssaales-
haben wir also zu einem guten Teil Wilhelm Balmer
zu verdanken.

Dieser Auftrag veranlaßte Balmer, im Jahre
1908 nach Bern überzusiedeln nnd auf dem Gute
Röhrswyl bei Bolligen, das dem den Lesern
des Berner Taschenbuches unvergeßlichen Professor
Dr. Wolfgang Friedrich von Mülinen gehört hatte,
seinen Wohnsitz aufzuschlagen, während Albert Welti
sich im Hof Ougspurger auf der Schoßhalde
einmietete. Beide Freunde lebten in beinähe täglichem
Verkehr und «lachten Aufenthalte im Sarnerlande
zu Studienzwecken.

Mit väterlicher Fürsorge verfolgte Batmer die
Entwicklung seiner Kinder, deren Züge er öfters
allein oder mit denjenigen der Mutter in liebevoll
und intim behandelten Bildnissen festhielt. Er durfte
die Zeit noch erleben, da seine Söhne aus dem
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.Änabeitaltec fietauSttaten unb tüdjtige Männer rour»
ben. Ser Sleltefte, S i c o, faß er ficfi sum Sngemeur
augbilben. Sean not, bei Sroeitältefte, roat beim
Slbteben beß Satetg im Segtiffe, ficfi su einet fdjönen
Stelluna als Sanbroitt in Stuftialien emporsuar»
heiten, S u c, bei Mufifet, ein ©djület Spans Spuberg,

fiatte eßtenüolle Sroben feines Sompofitiongtatentes
gegeben unb roitb Beute üom berußmten Sufoni
alg Schüler unb gteünb beion-betS beroertet. Sei
Süngfte, M a r, ift fürstieß aus bem greien ©fim»
nafium in bte ©ibgen. Secfinifcfie Spodjifcßule über»

aetreten. ©in SBort über bte gamtlienattgefiörigen
beg üerftotBenen MeifterS mußte fiier, ifirer Se»
fdfieibenßett sum Srofee, gefagt roetben. Senn fte
nefimen alte in befreit SBerf einen gtoßen Saum ein
unb routben ben Sefucfiern ber ©eb'äefitntsauSftelluitg,
bie im üetgangenen Spetßft in ber Sunftfialle ftatt»
fanb, in ifiten üerfdjiebeiten Sebettsaltern burdj' tteff»
ließe SoiträtS üorgeftetlt.

SBitfielnt Satmei lourbe in Setn batb feinen
funftletifdjen Setftitttgen nadj 'fiocß beroettet. Se»
fonbetS als Sotträtift fanb er fiiet feine Setät'tgung.
Meift Siitberb'ifbniffe in Saftell sogen ifim atlge»
meine Sdteßtfiett su. Sann abet füfitte er giößete
©emälbe in Del am. ©anse gamilien fiat er fo pot»
ttätiert. Satteben malte er füt fidj Sanbfdjaften,
Sompofitioneit xinb aucfi Sifte, bie bei ben Sentietn
immet Slnflang fanöen. Seine Sicfierßett in bei Seid)»

nung mai beimaßen gefefiäfet, bah ifint aucß üon aus*
roättS Sluftiäge füt SoittätS fötmlidj sufttömten. SBie

fein anberer mußte er in ein paar Stridjen bie Slefin»

fiefifeit su etfäffen. SieS üeranlaßte ben SpetauSgebet
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Knabenalter heraustraten und tüchtige Männer wurden.

Der Aelteste, Rico, sah er sich zum Ingenieur
ausbilden. Je an not, der Zweitälteste, war beim
Ableben des Vaters im Wegrisse, sich zu einer schönen

Stellung als Landwirt in Australien emporzuarbeiten,

Luc, der Musiker, ein Schüler Hans Hubers,
hatte ehrenvolle Proben seines Kompositionstalentes
gegeben und wird heute vom berühmten Bufoni
als Schüler und Freund besonders bewertet. Der
Jüngste, Max, ist kürzlich aus dem Freien
Gymnasium in die Eidgen. Technische Hochschule
übergetreten. Ein Wort über die Familienangehörigen
des verstorbenen Meisters mußte hier, ihrer
Bescheidenheit zum Trotze, gesagt werden. Dienn fie
nehmen alle in dessen Werk einen großen Raum ein
und wurden den Besuchern der Gedächtnisausstellung,
die im vergangenen Herbst in der Kunsthalle stattfand,

in ihren verschiedenen Lebensaltern durch treffliche

Porträts vorgestellt.

Wilhelm Balmer wurde in Bern bald seinen
künstlerischen Leistungen nach hoch bewertet.
Besonders als Porträtist fand er hier feine Betätigung.
Meist Kinderbildnisse in Pastell zogen ihm
allgemeine Beliebtheit zu. Dann aber führte er größere
Gemälde in Oel aus. Ganze Familien hat er so

porträtiert. Daneben malte er für sich Landschaften,
Kompositionen und auch Akte, die bei den Kennern
immer Anklang fanden. Seine Sicherheit in der Zeichnung

war dermaßen geschätzt, daß ihm auch von
auswärts Austräge für Porträts förmlich zuströmten. Wie
kein anderer wußte er in ein paar Strichen die
Aehnlichkeit zu erfassen. Dies veranlaßte den Herausgeber
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beg SeftalossifalenberS, Sperrn Sruuo Saifer, ifim
bie SluSfcfimüdung bei lefeten Safiigänge mit Sor»
träten üon Berüßmten Männern ber Sergaugettßeit
nber in fiofier Slmtgfteltung leBettber Seitgenoffen an*
suüertrauen. Ser SerftorBette fam baburcfi mit mar*
fanten Serfönlicßfeiten in Serüßrung, mag ifim Bei

feiner SeoBacßtungggaBe Stoff su anregenben SBafit*
nefimungen gaB.

Salmer fiatte für baS SunftleBen Serng leß*

ßafteg Satereffe. ©r faß meßrere Safire itt ber Si»
reftion unfereg Sunftmufeumg, iroo fein Urteil Be*

jonbereS ©eroidjt ßatte. Sn ber eibgenöffifdjen Sunft»
fommiffion geßörte er su bereu angefeßettfteit Mit»
gliebern. Sluth rourbe er in bie Sommiffion ber eib»

§enöfftfdjen ©ottfrieb Selfer»Stiftung fürs üor feiner
©tftanfung geroäfilt.

SBilfiel'm Salmet ift uuS mitten in einem at»
beitSietcfien SeBen enttiffen rootben. Stofe feinei gans
ßetüotrageitben Setätigung ift er nicßt sur ©ntfaltung
aller feinet Mittel gefommen, 'ba ifin feit 1908
bie Mitarbeit an SBeltiS „SanbSgemeinbe" unb bann
bie Sorträtfunft faft auSfcfitteßlid) in 2lnfprudfi ge»

nommen fiatte. ©r BeaBficßtigte, in nädfifter Seit ber
SilbniSntalerei su entfagen, um fidj üölltg frei feinen
SieBlinggftubiett mibmen su fönnen. SBer ficß eine
Sotftetlung bei Stäume madjen roill, benen bei
Sünftlet ©eftalt gegeben ßätte, möge an feine flöten»
tittifdje Seriobe prücfbettfen ober feine üott Seben fprü*
fjenbett unb prjatttafieretäjen Saiberuttgett bttrdjblättem.

Sm üergangenen SperBft fanb' in ber Suttftfialte
eine ©'ebäcfittttg»2lugfteltuttg su ©firett beS Serftor»
hettett ftatt. Sie üott Sperrn Sunftmaler Sreibotf
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des Pestalozzikalenders, Herrn Bruno Kaiser, ihm
die Ausschmückung der letzten Jahrgänge mit
Porträten von berühmten Männern der Vergangenheit
oder in hoher Amtsstellung lebender Zeitgenossen
anzuvertrauen. Der Verstorbene kam dadurch mit
markanten Persönlichkeiten in Berührung, was ihm bei
seiner Beobachtungsgabe Stoff zu anregenden
Wahrnehmungen gab.

Balmer hatte für das Kunstleben Berns
lebhaftes Interesse, Er saß mehrere Jahre in der
Direktion unseres Kunstmuseums, iwo sein Urteil
besonderes Gewicht hatte. In der eidgenössischen
Kunstkommission gehörte er zu dereu angesehensten
Mitgliedern. Auch wurde er in die Kommission der
eidgenössischen Gottfried Keller-Stiftung kurz vor seiner

Erkrankung gewählt.

Wilhelm Balmer ist uns mitten in einem
arbeitsreichen Leben entrissen worden. Trotz seiner ganz
hervorragenden Betätigung ift er nicht znr Entfaltung
aller feiner Mittel gekommen, 'da ihn seit 1908
die Mitarbeit an Weltis „Landsgemeinde" und dann
die Porträtkunst fast ausschließlich in Anspruch
genommen hatte. Er beabsichtigte, in nächster Zeit der

Bildnismalerei zu entsagen, um fich völlig frei seinen

Lieblingsstudien widmen zu können. Wer sich eine
Borstellung der Träume machen will, denen der

Künstler Gestalt gegeben hätte, möge an seine floren-
tinische Periode zurückdenken oder seine von Leben
sprühenden und phautasiereichen Raiderungen durchblättern.

Jm vergangenen Herbst fand in der Kunsthalle
eine Gedächtnis-Ausstellung zu Ehren des Verstorbenen

statt. Die von Herrn Kunstmaler Kreidolf
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forgfam getroffene Slusroaöl üon SBerfen ftellte bie
fierüorragenben ©igenfdjaften unb bie logifdj flare
©ntroidlung beS SünftterS itt ein JjetleS Sidjt. Sie
früfieften Silber, roie bag „SilbniS ber ©djroefter
beg SünftterS" (1884), ein „Stubienf.opf" unb baS

„Mäbcfien mit nadtem Sinb" (1889) ßeroiefen bie
tedjnifdje gertigfeit beS jungen SJtalerg, ber fdjon
bamalg nidjt nur etma seidjnerifdj auf glänsenber
Spöfie ftanb, fonbern fidj aucfi in ber feinen 2lfitöttun.g
ber garöettroerte üom fietlen Sidfite big sum sarte*
ften Speltbunfet meifterfiaft beroäfirte. Sie bem Ser*
ner Sunftmufeum gefiörenbe „2lmme" (1894), ber
„Dnfet Sind" (1898) legten BerebteS Seugnis ab üon
ben griffigen ©rrungenfcfiaftett beS Sortrdriften, ber in
biefer fetner sroeiten SebenSpßafe bei aller Seßerr*
fdjung ber tedjntfdjen Mittel, feine gotmeuroelt einer
fiöfiem SlB'ftdjt su unterwerfen lernte. SenSB'iberjcßein
ber florentinifdjen Seriobe gaBen u. a. baS fierrtidjie
©emälbe „Siei Srübet" (1904) unb baS „SarabieS»
gärtlein" (1908). Solche SBerfe offenbarten burdj bie
pßantafteüolle unb babei ftare Sompofition, burcß bte
leucßtenben, fiarmonifcfi geftimmteit gatbett, burcfi bie
lebenbige unb sutteffenbe Sefianblung beg ©inselnen.
bie ©ebiegenfieit eineg auf ber Spöfie feines Slufftiegeg
angelangten Meifteig, eineg Meiftetg, ber ficfi in feinem
Snnerften ba3u Berufen mußte, üßer bag Sorträtroefen
fiinang große, bet SBanbmafetei sufalleitbe SlufgaBett
su töfett. Sag Scfiidfal follte anberg etttfcfittbett.
Sadfibem Salmet bie S8eltt*Sompofition im ©tänbe»
tatgfaale auf bie SBanb gefirradfit fiatte, Beroegte er
fidj Big su feinem ©nbe intterßatB ber SilbniS»
fünft, ofine jroar ber Sanbfdfiafi unb ben Slftftubieu
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sorgsam getroffene Auswahl von Werken stellte die
hervorragenden Eigenschaften und die logisch klare
Entwicklung des Künstlers in ein Helles Licht. Die
frühesten Bilder, wie das „Bildnis der Schwester
des Künstlers" (1884), ein „Studienkopf" und das
„Mädchen mit nacktem Kind" (1889) bewiesen die
technische Fertigkeit des jungen Malers, der schon

damals nicht nur etwa zeichnerisch auf glänzender
Höhe stand, sondern sich auch in der feinen Abtönung
der Farbenwerte vom hellen Lichte bis zum zartesten

Helldunkel meisterhaft bewährte. Die dem Berner

Kunstmuseum gehörende „Amme" (1894), der
„Onkel Rinck" (1898) legten beredtes Zeugnis ab von
den geistigen Errungenschasteu des Porträtisten, der in
dieser seiner zweiten Lebensphase bei aller Beherrschung

der technischen Mittel, seine Formenwelt einer
höhern Absicht zu unterwerfen lernte. Den Widerschein
der florentinischen Periode gaben u. a. das herrliche
Gemälde „Vier Brüder" (1904) und das „Paradies-
gärtlein" (1908). Solche Werke offenbarten durch die
phantasievolle und dabei klare Komposition, durch die
leuchtenden, harmonisch gestimmten Farben, durch die
lebendige und zutreffende Behandlung des Einzelnen
die Gediegenheit eines auf der Höhe seines Aufstieges
angelangten Meisters, eines Meisters, der sich in seinem
Innersten dazu berufen wußte, über das Porträtwesen
hinaus große, der Wandmalerei zufallende Aufgaben
zu lösen. Das Schicksal sollte anders entscheiden.
Nachdem Balmer die Welti-Kompositnon im
Ständeratssaale auf die Wand gebracht hatte, bewegte er
sich bis zu seinem Ende innerhalb der Bilduis-
tunst, ohne zwar der Landschaft und den Aktstudien
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höllig su entfagen. Mefitete SBeife aus bet lefeten

Seit üertratett itt ber 2luSftellung bie reife Sunft
biefeS MaferS, ber, roentt ifim ein längereg SeBen

üergönnt geroefen roäre, feiner regen Sfiantafie unb
feiner poetifcfien SegaBung neue StuSbrucfgmöglidj»
feiten üerfcfiafft fiatte.

SBilfielm Salmer fiat immer gerne alte Meifter
fopiert. SBie er ficfi als StlbniSmaler in ben ©ßa*
rafter feiner Mobelle hineinzuleben üermodfite, fo

mußte er ficß ben ©tit unb bte Secfinif ber großen
Maler ansueignen. Sn ber ShiSfielluttg roar ein mit
•Sopien nacß San Sßd, SubenS, Semfiranbt, Sot'
bein, Sisian, Setaggues, gra Slugelico unb Slleffio
Salboüinettt Beßattgenet Saal gleicßfam üom ©eifte
biefer ©roßen Befeelt.

Sie Sabierung ßat ber Serblidjene mit Soiließe
gepflegt, ©r roar barin Stutobibaft, füfirte aber bie
Stabel mit ficfierer Spanb unb üetftanb eS, fein fünft»
lerifcfieS ©mpfinben unter feinfühliger Serteitung
hott Sicfit urtb ©cßatten, trefflich sur ©eltuttg su
Bringen. Serfdjiebene ©elbftporträtS, Sinberföpfe,
SeujafirSfarten, legten berebteS SeugniS ab üom
tfteis, bett er ber ©dfiroarsroeißfunft su entlüden üer»
moefite unb ließen unS bie Segetfterung naefiempfin*
ben, mit bei ein Meifter in ber Sabieruug roie Sllbert
SBelti berattige ©tseugniffe begtüßte. i

Sie tiefe Setefitung, bie Salmer für bie gorm
als fotdje empfanb, ließen ißn Serfudje auf bem

©ebiete ber Slaftif unterrteßmett. ©ine fürs *>or

feiner lefeten Sraitffiett mobellierte Süfte feines
iüngftett ©ofineg, bie ftch in ber Slugftetlung befanb,
ift efiarafteriftifefil unb lebenbig.
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Völlig zu entsagen. Mehrere Werke aus der letzten

Zeit vertraten in der Ausstellung die reife Kunst
dieses Malers, der, wenn ihm ein längeres Leben

Vergönnt gewesen wäre, seiner regen Phantasie und
seiner poetischen Begabung neue Ausdrucksmöglichkeiten

verschafft hätte.

Wilhelm Balmer hat immer gerne alte Meister
kopiert. Wie er sich als Bildnismaler in den
Charakter seiner Modelle hineinzuleben vermochte, so

wußte er sich den SM und die Technik der großen
Maler anzueignen. Jn der Ausstellung war ein mit
Kopien nach Ban Dyck, Rubens, Rembrandt,
Holbein, Tizian, Velasquez, Fra Angelico und Alessio
Baldovinetti behangener Saal gleichsam vom Geiste
dieser Großen beseelt.

Die Radierung hat der Verblichene mit Vorliebe
gepflegt. Er war darin Autodidakt, führte aber die

Nadel mit sicherer Hand und verstand es, fein
künstlerisches Empfinden unter feinfühliger Verteilung
von Licht und Schatten, trefflich znr Geltung zu
bringen. Verschiedene Selbstporträts, Kinderköpfe,
Neujahrskarten, legten beredtes Zeugnis ab vom
Reiz, den er der Schwarzweißkunst zu entlocken
vermochte und ließen uns die Begeisterung nachempfinden,

mit der ein Meister in der Radierung wie Albert
Welti derartige Erzeugnisse begrüßte.

Die tiefe Verehrung, die Balmer für die Form
als solche empfand, ließen ihn Versuche auf dem

Gebiete der Plastik unternehmen. Eine kurz vor
seiner letzten Krankheit modellierte Büste seines

jüngsten Sohnes, die sich in der Ausstellung befand,
ist charakteristisch und lebendig.
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Sie Salmet»®ebäcfitniS»Scöau fiat bk Sorftel»
tttng Beftätigt, bie in Seru roäfirettb ber lefeten
fünfsefitt Safire üon ber Sunft beS SerftorBenen
fierrfdfite. SB'ir fiaben in SBitfietm Salmer einen
Mater feinen ©cßlageS üerloren, einen fierüorragett»
ben Sorträtiften, bet bie ©tfdfieittuttgen nidjt nur
äußetlicfi su etfäffen, fonbetn aucß, üetmöge feiner
ftaifen Serfönlidfifeit, mit geiftigem ©efialt unb mit
Soefie su burcfibringett üermocfite. SBenn man aucß

sugeben muß, baß er in feinem ©cfiaffen ttidfiit burdj»
roegS auf berfetBert Spöfie ftanb, bah et bk unb ba auß
teiner ©üte Sugeftänbitiffe att feine SluftraggeBer
macfite, bie Bisroeilen bett äftfietifcfiett SB'ert ferner @e=

mälbe Beeinträdfitigten, fo ift anberfettS ansuerfettttett,
baß er immer reblicß su feinem S^eat geftattbett ift.
Sein emsiges SBerf gibt eS üott ifim, bem er, roetm
nidfit überall, fo bodfil irgenbroo ben Stempel feitter
fiofiett Sunft nicht aufgebrüdt ßätte, fei eS in ber
Sluffaffung, fei eg im Solortt ober in ber Seidjttimg.
Sn. ifim fiat bte mobertte fcfiroeiserifcfie Sunft einen
ifirer beften Sertreter gefiabt. SB'ir empfinbeit eg als
eine nicfit geringe ©enngtuung, baß fiefit ber in ber
gansen Scßroets ßocß'gefcfiäfete, [an größere Sunft»
ftätten beg SluglattbeS geroöfittte Maler sur Seit
feiner Seife in bet altetttäcfifiett Säße SetnS niebei»
selaffen unb untet uns fieimifdfi gefüfilt fiat.
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Die Balmer-Gedächtnis-Schau hat die Vorstellung

bestätigt, die in Bern während der letzten
fünfzehn Jahre von der Kunst des Verstorbenen
herrschte. Wir haben in Wilhelm Balmer einen
Maler feinen Schlages verloren, einen hervorragenden

Porträtisten, der die Erscheinungen nicht nur
äußerlich zu erfassen, sondern auch?, vermöge seiner
starken Persönlichkeit, mit geistigem Gehalt und mit
Poesie zu durchdringen vermochte. Wenn man auch

zugeben muß, daß er in seinem Schaffen nicht durchwegs

auf derselben Höhe stand, daß er hie und da aus
reiner Güte Zugeständnisse an seine Austraggeber
machte, die bisweilen den ästhetischen Wert seiner
Gemälde beeinträchtigten, so ist anderseits anzuerkennen,
daß er immer redlich zu seinem Ideal gestanden ist.
Kein einziges Werk gibt es von ihm, dem er, wenn
nicht überall, so doch irgendwo den Stempel seiner
hohen Kunst nicht aufgedrückt hätte, sei es in der
Auffassung, sei es im Kolorit oder in der Zeichnung.
Jn ihm hat die moderne schweizerische Kunst einen
ihrer besten Vertreter gehabt. Wir empfinden es als
eine nicht geringe Genugtuung, daß sich der in der
ganzen Schweiz hochgeschätzte, ^an größere
Kunststätten des Auslandes gewöhnte Maler zur Zeit
seiner Reife in der allernächsten Nähe Berns
niedergelassen und unter uns heimisch gefühlt hat.
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